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3. Fortſetzung. (Nachdruck verboten. 


Es ſchien ihr verlockend, das Spiel noch ein wenig weiter 
zu treiben, und ſie ſagte: „Laſſen Sie uns nun wieder 


er gehen! Kommen Sie zurück in den Saal, Lord 
enry!“ 
Sie wußte genau, daß er ſie zurückhalten würde. Und 


er tat es auch. Er hielt mit zwei Fingern ihr Handgelenk 
umklammert und zog ſie ganz langſam zu ſich heran, und 
als ihr Ohr nahe ſeinem Geſicht war, flüſterte er: „Ich liebe 
Sie, Gwennie, und ich wäre ſehr glücklich, wenn Sie mir 
glaubten.“ Ei 3 

O, ſie war ihm nicht böſe, dem kleinen, ſchüchternen 
Lord Henry, der wie ein Makkaronimann ausſah und das 
Engliſche auf ſo drollige Art ausſprach, ſie hatte faſt ein 


zärtliches Mitleid mit ihm, und es war ſo fremdartig und 


gefährlich ſüß, ſich Liebesworte von ihm ins Ohr flüſtern 
zu laſſen und zu fühlen, wie ſeine Hand, die ihr Gelenk 
umklammert hielt, leiſe zitterte. 

„Ich ſoll Ihnen glauben, Lord Henry, 
lieben? Muß man allem glauben, 
einer Nacht auf Deck ins Ohr geflüſtert wird? O, Sie ver⸗ 
langen zu viel!“ f 

Er ſchwieg eine Weile. Sein Geſicht war abgewandt. 
Daun richtete er ſich plötzlich auf, und Gwennie erſchrak: 
ſeine S100 waren wie von einer wahnwitzigen Anſtrengung 
verzerrt. f 

„Darf ich es Ihnen beweiſen? Durch — — — eine Tat? 
Durch eine Aufopferung, durch —7 

In dieſem Augenblick wurden Schritte laut, und als 
die beiden herumführen, ſahen ſie, daß Jay Ogden auf fie 
zukam. Seine hohe, breite Geſtalt und ſein ſchwerer Schritt 
waren unverkennbar. Pearſonby fuhr wie ein Knabe, der 
ſchn 8 Tun ertappt worden iſt, jäh zurück und 

wieg. 


Jay Ogdens Boxergeſtalt kam näher. Eine Zigarette 
glomm wie ein winziges rötliches Auge in ſeinem Geſicht. 

Angſt überfiel Gwennie, als Jay Ogden ſich näherte. 
Sie wußte nicht weshalb. f 

„Ich ſtöre?“ fragte er, als er nur noch einen Schritt von 
Gwennie entfernt war und ſtehen blieb. „Ich bitte tauſend⸗ 
mal um Verzeihung!“ er 

Aber obwohl er mit ſolchen glatten Worten um. Ver⸗ 
an bat, klangen feine Worte. doch drohend und rück⸗ 

Slos. - 

„Sie laden ſchwere Verantwortung auf ſich, Miß Dolan, 
wenn Sie ſich uns allen entziehen“, ſagte Jay Ogden und 
warf gleichzeitig ſeine Zigarette über Bord, daß es ausſah, 
als flöge eine Sternſchnuppe durch die Nacht. „Fahnen⸗ 
lucht wird nicht geduldet. Ich darf Sie auf den Weg der 

orddiſziplin zurückführen?“ . 

Lord Pearſonby war für ihn Luft. Es ſchien, als ſähe 
er ihn überhaupt nicht. 

Gwennie legte gehorfam ihren Arm in den Jay Ogdens 
und ließ ſich wegführen. Lord Pearſonby folgte ihnen in 
einiger Entſernug. 

Gwennies Herz zitterte, als ſie ſo an Jay Ogdens Seite 
dahinſchritt. Sie fürchtete ſich vor ihm, wie ein kleines 


— — 


daß Sie mich 
was einem während 


Kind vor dem ſchwarzen Mann, und das Schlimmſte war, 
daß ſie eigentlich keinen Grund dafür anzugeben wußte. 

Jay Ogden war ein Freund des Herzogs von Ellis⸗ 
burne, und obwohl nur einfachen Namens, ſchien er doch 
der heimliche Herr an Bord zu ſein, dem ſich alles fügte. 
Er befahl — wenn auch wohl nicht mit Worten — und es 
war unverkennbar, daß alles ſeinem rückſichtsloſen Willen, 
ſeinen unausgeſprochenen Befehlen, folgte. Einmal — beim 
Decktennis vormittags an Bord — als Jay Ogden irgend⸗ 
einem Mitſpieler zu unterliegen drohte, hatte ſie geſehen, 
wie er während des Spiels in eine ſtumme, verbiſſene Wut 
geriet, in eine Wut, die ſein Geſicht fahl machte und ſchreck⸗ 
lich entſtellte, es grauſam verzog. Und Gwennie hatte ge⸗ 
fühlt: ſo ſieht einer aus, der morden kann, wenn die Wut 
über ihn kommt. Jay Ogden gewann die Partie, aber für 
den lauten Beifall, der ihm wurde, dankte er mit keinem 
kleinſten Lächeln, und ſeine grauen Augen glitzerten böſe: 
wie Scherben, in die ein trübes Licht fällt. 

Seit dieſer Stunde fürchtete ſich Gwennie vor Jay 
Ogden, und ihre Furcht war ſo groß, daß ſie zu keinem 
Menſchen davon zu ſprechen wagte. — — — 

den Feſtſaal wieder betraten, wurden ſie mit 
Hallo umringt, und es fügte ſich ſo, daß Jay Ogden Gwennie 
für einen kurzen Augenblick freigab. Sie wollte ſich an 
Ethel Ruesdal wenden, um ihr etwas zu ſagen, da hörte 
a hinter ſich ein raſches, heißes Flüſtern im Be⸗ 
ehlston: 

„Haben Sie ein Auge auf Gerelli!“ 

Es war Jay Ogdens Stimme. 

Und Gwennie fuhr herum. Sie ſah nicht mehr, wem 
Jay Ogden die Worte zugeflüſtert hatte. Er ſah ſie an und 


lächelte. 

Was hatten ſeine Worte zu bedeuten? Wer war 

. Aus welchem Grunde ſollte man auf ihn ein Auge 
aben? x 

Gwennies Herz war einen Augenblick ſchwer wie Blei 
und pochte doch ſo laut und ſtark. 

Es fiel ihr ein, daß Lord Pearſonby wie ein Italiener 
ausſah und das Engliſche mit jo, fremdartiger Betonung 
ausſprach. 

War Pearſonby gemeint, als der Name Gerelli fiel? 

Die Muſik begann einen Boſton, und Jay Ogden ver⸗ 
neigte ſich vor Gwennie Dolan. 


* 


; Carol Lispenard, der Sohn des Profeſſors, nahm haupt⸗ 
ſächlich aus geſundheitlichen Rückſichten an dieſer Reiſe teil; 
Ozeanographie und Völkerkunde waren ſeine Fächer nicht, 
er hielt es mit den klaſſiſchen Sprachen, erzählte aber doch 
jedem, der es hören wollte, daß er beſſer getan hätte, einen 
anderen Beruf zu ergreifen, denn die Stubenluft bekomme 
ihm gar nicht. An dieſe mit einiger Bitterkeit vorge— 
tragene Erklärung ſchloß ſich dann gewöhnlich eine genaue 
Beſchreibung der Krankheitsmerkmale, die der arme Carol 
mit vieler Gewiſſenhaftigkeit an ſich beobachtet hatte. Leider 
ſtieß er bei faſt allen Mitreiſenden, denen Leibesübungen 
morgens, mittags und abends geheiligte Lebensnotwendig⸗ 
keiten waren, auf gefühlloſes Unverſtändnis. Das hinderte 
ihn aber nicht, allmorgendlich, nachdem er die ärztlicherſeits 
vorgeſchriebenen fünfzehn Minuten auf Deck abgelaufen 
hatte, im Turnſaal zu erſcheinen, wo er etwas ſchwächlich 
und bläßlich lächelnd den andern zuſchaute. Um die Wahr⸗ 
heit zu ſagen, ſo beneidete er alle die, deren Stärke mehr 
in der geſchwollenen Muskulatur, als in den Gehirnwin⸗ 
dungen lag, und da es Jay Ogden war, der es hierin allen 
er zuvortat, ſo beneidete und bewunderte er den am 
meiſten. 


Indeſſen war es die ſportliche Begabung Jay Ogdens 
nicht allein, was Carols Aufmerkſamkeit in ſo hohem Maße 
auf den gewichtigen Mitreiſenden lenkte; es war noch ein 
zweiter Umſtand: Schon bei der erſten Begegnung mit Jay 
Ogden am Tage der Ausfahrt war es Carol ſo geweſen, 
als habe er Ogden irgendwann und irgendwo einmal ge⸗ 
ſehen, nur flüchtig zwar, aber dieſe flüchtige Begegnung 
mußte genügt haben, ihm dieſes Geſicht ins Gedächtnis ein⸗ 
zuprägen, dieſe niedrige, ein wenig gefaltete Stirn, die 
ſtarken Augenbrauenwülſte, welche die Augenhöhlen ſo ſehr 
vertieften, die vorſtehenden, faſt mongoliſch zu nennenden 
Backenknochen und den breiten, etwas aufgeworfenen Mund, 
deſſen Lippenhaut ſtändig trocken und riſſig war. 

Carol ſetzte ſo eine Art Ehrgeiz darein, ſeiner dunklen 
Erinnerung auf die Spur zu kommen, aber es wollte ihm 
nicht gelingen, und als Jay Ogden heute nach ſieben Runden 
mit dem Herzog von Ellisburne aus den Händen des 
Maſſeurs geſtärkt hervorging, redete ihn Carol an: 

* 5780 zerbreche mir ſeit vier Tagen den Kopf, Herr 
aden — — —“ 

„Wie ſchade um Ihren Kopf!“ . 

Carol lachte lautlos, wie es feine Art war und ſagte 
dann: „Ich kenne Sie, Herer Ogden, irgendwo ſind wir 
einander ſchon begegnet.“ 5 

Jay Ogden wandte mit einem Ruck den Kopf und ſah 
den bläßlichen jungen Mann ſcharf aus blinzelnden Augen 
an. 

„Wo ſollten wir einander begegnet ſein?“ 

„Das weiß der Himmel! Das iſt es ja, worüber ich mir 
den Kopf zerbreche.“ 5 a N . 

Und plötzlich, wie er Jag Ogdens Geſicht einer ein⸗ 
gehenden und nachdenklichen Prüfung unterzog, war ihm, 
als ſei mit der Erinnerung an dieſes Geſicht eine unange⸗ 
nehme Aufegung, ein abenteuerliches Erlebnis verbunden. 
Er wurde unſicher und ängſtlich, wünſchte beinahe, daß er 
niemals dieſes Geſpräch begonnen hätte. 

Waren Sie jemals in Rio?“ fragte er unvermittelt. 

In Jay Ogdens Geſicht zuckte keine Muskel. 

„Nein, ich war niemals in Südamerika.“ 

„Sonderbar! Sonderbar! Mir iſt, als müßte ich die 
Erinnerung an Sie mit Südamerika, mit Rio, in Zuſam⸗ 


menhang bringen.“ 

„Ich bin nie aus England herausgekommen“, erklärte 
Jay Ogden faſt unhöflich grob. „Es iſt dies das erſtemal, 
daß mich mein Weg nach Amerika geführt hat.“ 

Carol bat um Verzeihung, dann ſchüttelte er verdrieß⸗ 
lich über ſein ſchwaches Erinnerungsvermögen den Kopf. 

Jay Ogden ſah ihn feſt und drohend an, und er ſprach 
im Befehlston: „Sie ſind im Irrtum, Herr Liſpenard! Wir 
haben einander nie nefehen, wir kennen uns nicht!“ 

e vielleicht — — —“ wehrte ſich Carol. 

g 


Jay Ogden verzog keine Miene, aber ein ſeltſames ge⸗ 
fährliches Glimmern war in feinen Augen: folde Augen 
ae ein Tier haben, das ſich lauernd vor dem Sprunge 
udt. 


Carol Liſpenard, deſſen Nerven feinfühlig und empfind- 
lich waren, ſchien das zu bemerken, er wurde unſicher und 
betreten unter Jay Ogdens Blick und erklärte dann über⸗ 
raſchend, daß er ſich allerdings wohl geirrt haben müſſe 
und nochmals um Entſchuldigung bäte, worauf er plötzlich 
und überraſchend auf die klimatiſchen Verhältniſſe Rios zu 
ſprechen kam und ſich ausführlich über die ungünſtigen Ein⸗ 


wirkungen auf ſeine Geſundheit äußerte, namentlich auf 


feinen Blutdruck und feine Herztätigkeit. 


Der Herzog von Ellisburne wandte ſich an Jay Ogden 
und rief ihn zum Schiedsrichter in irgendeiner box⸗ 


techniſchen Frage aus, wodurch Carol ſeiner unangenehmen 


Lage enthoben wurde. Jay Ogden ließ ihn mit einem 
ſtummen Kopfnicken ſtehen, und während er ging, während 
er langſam und mächtig auf feinen ſtarken muskulbſen 
Beinen dem Kreiſe ſeiner Freunde zuſchritt, ballte Carol 
die feingliedrine gepflegte Hand in der Taſche. 

„Ich kenne ihn doch! Ich habe ihn doch ſchon geſehen! 
Aber wo? Wo nur? Er lügt mich an!“ 

* 


Gwennie hatte ſich vorgenommen, die Augen jetzt offen 
zu halten, und als ſie am nächſten Tage Jay Ogden zum 
erſtenmal ſah, nahm ſie all ihren Mut zuſammen, um ihre 
Furcht vor dieſem Mann in Mißtrauen und Aufmerkſam⸗ 
keit zu verwandeln. Sie hatte beabſichtigt, mit Pearſonby 
zu ſprechen und ihn unauffällig nach dem Namen Gerelli 
zu fragen. Aber ſie mußte dieſen Plan aufgeben, weil ſie 
keine Gelegenheit fand, mit Pearſonby auch nur ein einziges 
Wort unter vier Augen zu ſprechen. Man hielt Gwennie 
belagert. Das war offenſichtlich. Man ſchloß ſie von 
Pearſonby ab, und ſobald ſich der kleine Lord ihr näherte, 
war entweder der Herzog von Ellisburne oder Jay Ogden 
zur Stelle, um jedes Wort mitanzuhören, das zwiſchen den 
beiden gewechſelt wurde. War das Zufall oder Abſicht? 


runden 


Man hätte nur in Lord Pearſonbys Geſicht zu blicken 
brauchen, um darauf eine Antwort zu bekommen. Es war 
kein Zufall! Der arme Lord fühlte ſich umſtellt! Es 
war Angſt, was in ſeinem Geſicht geſchrieben ſtand, wenn 
er Gwennie anblickte; und Haß war es, was in ſeinen 
Augen glitzerte, wenn er den Herzog oder Jay Ogden an⸗ 
ſchaute und heitere Worte mit ihnen wechſelte. 

Was hatte das alles zu bedeuten? Was ging zwiſchen 
den dreien vor? Gwennie entſann ſich, daß Pearſonby, als 
er ihr ſeine Liebe geſtand, von unverſtändlichen Dingen 
geſtammelt hatte: er wolle ihr ſeine Liebe beweiſen durch 
eine Tat, durch eine Aufopferung — — — 

Standen dieſe Worte im Zuſammenhang mit dem, was 
de Ogden und der Herzog von Ellisburne jetzt taten? 

ollte Pearſonbys Tat fi gegen dieſe beiden richten? 

Gwennies Herz zitterte vor Angſt, wenn Jay Ogden 
neben ſie trat und höfliche Worte mit ihr wechſelte, aber ſie 
nahm ſich zuſammen. Es war heller lichter Tag, und um 
ſie her plauderten und lachten fröhliche Menſchen. Keine 
Gefahr war fihtbar. — — — = 

Als ein Teil der Bordgeſellſchaft kurz vor dem Lunch 
in den Rauchſalon hinunterging, wo man bei einer Zigarette 
und einem Eisgetränk die Radionachrichten zu hören 
pflegte, die Los Angeles herüberfunkte, befand ſich 
Gwennie wieder in der Geſellſchaft Jay Ogdens und des 
Herzogs. Lord Pearſonby, der Mary Rantoul begleitete, 
ſchloß na ihnen an, und jo faßen fie zu fünft um einen 

iſch im Naudfalon, wo der Lautſprecher mil der 
Verkündung der Nachrichten bereits begonnen hatte. Sie 
hörten gerade noch den Schlußſatz eines Berichtes ü Me 


letzte Sitzung des Senats in Waſhington. Kein enſch 
achtete darauf. 8 5 na == 
Die Stewards reichten Getränke umher, und der 


ge bediente Gwennie. Er ſaß zu ihrer Linken, während 
ay Ogden wie aus Zufall an ihrer rechten Seite Platz 
genommen hatte. Lord Pearſonby, der ſich mühſam zu 
einer Unterhaltung mit der queckſilbrigen Mary zwang, 
2 aus ſeinen ſchwarzen Jettaugen verzweifelnd und 
lehend zu Gwennie hinüber. f 
„Der Mord in New Orleans — — —“ verkündete der 
Lautſprecher, und die Geſellſchaft hörte mit Aufmerkſamkeit 
einer gruſeligen Geſchichte zu, deren Einzelheiten mit aller 
Ausführlichkeit beſchrieben wurden. Es handelte ſich um 
ein Verbrechen, das wegen der Perſönlichkeit der Täter — 
es waren dies zwei hohe Beamte — großes Aufſehen in 
den Staaten erregt hatte, und man ſprach von den mutmaß⸗ 
lichen Strafen. Jay Ogden plädierte für den Strang, mo» _ 
hingegen Gwennie dafür eintrat, daß man in dieſem Falle 
Milde walten laſſen ſollte, weil die Täter ſicherlich unter 
dem Einfluß einer krankhaften Veranlagung gehandelt 


2 


hätten. 2 

Die Unterhaltung der ganzen Geſellſchaft beſchäftigte 
ch mit dieſem Gegenſtand; nur zwei hörten nicht auf den 
autſprecher: Carol Liſpenard und der Schiffsarzt. 

Offenbar hatte Carol wieder einige neue Unregel⸗ 
mäßigkeiten in feiner Herztätigkeit ſeſtgeſtellt, und er fragte 
den Arzt um Rat. Er wies auf ſeine linke Bruſtſeite, 
ahmte keuchend die Beſchwerden nach, worunter er litt, und 
der Schiffsarzt verſah ihn mit tröſtendem Zuſpruch. b 

„Eine Million Dollar Belohnung!“ trompetete der 
Lautſprecher, und die Unterhaltung verſtummte mit einem 
Schlag. Eine Million Dollar waren immerhin der Re- 
achtung wert. 22 N 8 
f Fortſetzung folgt.) 


Die Mutter. 

Gerafft von einer feſter Hand, 
Kauſchte im Gehn ihr ſchwarz Gewand. 
Es fiel ein flüchtiger 1 a sa 
Auf eine Wange weiß und ſchmal. 

Das Haupt geneigt, den Scheitel grau, 
Schritt ſtumm fürbaß die hohe Frau. 

Sie ſchaun mich an, weil jähes Licht 

Hir hn 5 Blick und Angeſicht. 

Daß mich's wie Andacht überbam, 
Ich weiß, wie es ſie wundernahm. 


Sie ſchaun und fragen, was mir jei? 
Nichts: meine Mutter ging age * 


Spanienreiſe. 
Von Friedrich Juſt. 
: 8 (Nachdruck verboten.) 


Das abendländiſche Mekka und das ſpaniſche 
Oberammergau — Dornröschen und Carmen. 


Cordoba, casa de guerra gente 

y de sabiduria clara fuente. 
Cördoba, kriegeriſcher Leute Stelle 
und der Gelehrſamkeit klare Quelle. 

So lautet der ſtolze Wahlſpruch Cordobas. Roswitha 
von Gandersheim nannte Cördoba „die helle Zierde der 
Welt... ſtrahlend im Vollbeſitz aller Dinge“. Vom 9. bis 
12. Jahrhundert war hier der Mittelpunkt des Wiſſens der 
Welt, eine berühmte Univerſität, der Wallfahrtsort der 


deten ce ohammedaner, ein goldener Handels⸗ 
Inoten. Die Stadt foll 1 Million Einwohner ‚gehabt haben, 
neben der Mezquita, der Hauptmoſchee, noch 600 kleinere 


ulen, 900 Bäder, und 20 000 


dur 
der 


en und dem zierlich ſpringenden Brunnen eder 
auf die . Schmutz, viel sam „Calle de 
Maimonides“ leſe ich an der Straßenecke. würde mich 


edrale den Namen — Eine Feſtung 
mit zinnengekrönter Mauer, turmartigen Strebepfeilern, 
hem Glockenturm und reich verzierten Hufeiſentoren iſt 
| Außenviereck. Durch das „Tor der Gnade“ trete i 
ein n großer Platz öffnet ſich, mit vielen Reihen von 
Orangen und Palmen und 5 Brunnen, der „Orangenhof“, 
der e 3 Hof der N Waſchungen. 
oſchee. Ein dunkler endloſer Wald von Baum⸗ 
1 15155 eine Fortſetzung des r Soweit 
as lichterfüllte Auge durch das Dunkel dringen kann, ein 
endloſer Säulenwald nach allen Seiten. 
n. dem Dome zu Cordova 
tehen Säulen dreizehnhundert, 
reizehnhundert Rieſenſäulen 
ragen die gewalt'ge Kuppel. 

Heinrich Heine iſt nicht in — 7 geweſen, ſonſt hätte 
er Côrdova“] nicht falſch betont und nicht von Rieſenſäulen und 
gewalt'ger Kuppel geredet. Die Mezquita hat kein Kuppel⸗ 
Nn und die Säulen ſind niedrig, dur ce hoch nur 

4 m hoch. Aber die Zahl 2000 annähernd ſo hoch jein. 
Nach welcher Richtung man in dieſem dämmernden Forſt 
von Stämmen wandert, immer wieder öffnet ſich eine 
Säulenreihe. Es ſollen 19 Längs⸗ und 35 erſchiffe ſein 
mit 850 Säulen. Die Säulen ſind aus weißem und farbigem 
Marmor, Granit, Porphyr, Jaſpis. .. uneinheitlich, ein⸗ 

eſenkt oder gelängt, mit zuſammengewürfelten Kapitelen, 
feiſenbogen in der Längsrichtung, halbrunden in der 
uere mit weißroter Bemalung. Man wandert und wandert 
als ob die Gottheit im 5 Halbdunkel zu er⸗ 
wandern wäre... das Symbol der Endloſigkeit. Da ſtößt 
man an den Seiten auf katholiſche Kapellen mit eiſernem 


Gitter als auf etwas Fremdartiges, Feindſeliges. Und in 
der Mitte 505 t ein heller riſtendom das Dach der 
Moſchee. Der Stadtrat 


1 rend, dieſer Störenfried! 
von Cördoba hatte den Arbeitern F angedroht, 
der Erzbiſchof Manrique ſetzte Jen die Einwilligung des 
re Karls I. (V.) durch. dieſer aber nachher den 
Pfahl im Herzen der Omaijadenmoſchee ſah, rief er aus: 


b 
22 u v wechſeln im 9 man ſpricht alſo Cordoba 


„Was ihr gemacht habt, iſt überall zu finden, was ihr zerſtört 
habt, war einzig in der Welt.“ 63 Säulen hat der Prieſter⸗ 
chor verdrängt. Iſlam und Chriſtentum. .. unvereinbar 
nebeneinander... ein Denkmal der ſpaniſchen Geſchichte ... 
das iſt der Renaiſſancechor in der Säulenmoſchee. 

Im Prieſterchor beginnt das Stundengebet, murmelnd. 
Vom Himmel aber geht ein gewaltiges Gewitter mit Donner 
und Platzregen nieder. Ich wandere indeſſen durch den 
myſtiſchen Säulenwald. 

an kurzem hört das Gewitter auf. Ich werfe noch 
einen Blick f die alte ſenbde neo ge Brücke aus der Zeit 
Senecas und gehe dann dur ie engen Gaſſen, in die 
aus den Häuſern die Blumenhöfe durch Gitter und Perlen⸗ 
vorhänge gucken, zum Bahnhofe. 

Dornröschen, ſchlafend ſeit 700 Jahren — das iſt heute 


Cordoba. Oder iſt es gar tot bei lebendigem Leibe? 
i * * * 
„Nach Sevilla Sevilla, wo die hohen Pracht⸗ 


na 
gebäude an den breiten 


Die Kathedrale... die fünftgrößte Kirche der Welt 
15 Aland, Koln 3 
ein aber un⸗ 
gewaltige N 


flegter „Orangenhof “. 
p gend 119 
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e „Santa Semana“, die „Heilige 
1 ius aller Welt 
Von 


1 Düsen enen Sur ben Schultern 
tra in purpurſamtenen Rieſen n auf den ulte 
h ir 1 ! 1155 Straßen zur Kathe⸗ 
rale getragen. Die ganze Nacht ſitzt das Volk auf eier 
Stühlen, Tauſende un 
Ein Oberammergau, 
verbrämte Sinnlichkeit, ein Karneval 
und Tanzen. . win 
Von der Kathedrale mit dem Glockenturm, der Giralda, 
ehe ich Rat er u Alcazar, dem mauriſchen Königs⸗ 
e veel ee wee 
en, pra enden älen a „ 
lauſchigen Niſchen, lüſternen Badezellen, d 88 
Liebeswinkeln, ſchler wie eine erdichtete Architektur mit 
arbenglühenden Teppichen, duftigen Schleiern und Spitzen, 
teinernen Tapeten, gewebten teinen... ein Haus für 
räume, Tafelrunden, Spiel, Scherz und Liebesgetändel. 
Am ape iſt bie Kunſt 3 buch ben 
m penhofe“ immerzu e en u 
„Geſandkenſaal! und die Bimmer der Maria de Padilla“ 
auf den Garten ſchauen. Hinter dem Aleazar breiten ſich 
deſſen Gärten aus mit Buchsbaumhecken und Laubengängen, 
Terraſſen und Grotten, Magnolien und Rhododendron, 
Lilien und Myrten, Zierpalmen und Zypreſſen, aber alles 
wenig gepflegt. & 

n ſoll die Kunſt zu Iren Rechte kommen. Ueber 
enge, ſchmutzige Straßen gehe ‘a zum Hospital de la 
Caridad. Das hat ein echter Raubritter der Liebe und 
Weiberverführer begründet, nachdem er auf dem Heimweg 
von einem Gelage auf einen Leichenzug getroffen war — 
echt ſpaniſch, erſt die Liebe, dann das Kloſter — Don Juan. 
In der 10 pitaltirche hängen unſterbliche Bilder Murillos, 
des Sevillaer Malers des Himmels und der Straßenkinder: 
„Wie Moſe Waller aus dem Felſen ſchlägt“, „Die wunder 
bare Speiſung“, 9 er Täufer als Kind“, „Das 
Chriſtkind“ — „da tzüden aller Mütter“ u. a m. 

Ein paar Schritte weiter kommt man an den Gu ad al» 
quivir. Dort ankern unterhalb des „Goldenen Turms 
die Seeſchiffe. Sevilla ift trotz ſeiner 82 500 von 87 km 
vom Meer Seehafen mit dem Wechſel von Ebbe und 
7495 Hier hielt auch Columbus am Palmſonntag, 31. März 

493 mit feinen Karavellen Pinta und Ninna ſeinen ruhme 
reichen Einzug nach Entdeckung der neuen Welt. att 
vor Hitze — Sevilla iſt die heißefte Stadt Spaniens — 
üchwanke ich zum Brovingialmuseum und m kühlen 


Kloſterſaal andächtig vor den Bildern Murillos: von der 
Verkündigung, der Klage Marias um den Leichnam Chriftt, 
der Anbetung der Hirten, wie der hl. Thomas Almoſen 
austeilt u. a. m. ; ; 

Am Nachmittage mache ich einen © 1 durch 
die Straßen, am Barockpalaſte der Tabakfabrik vorbei, in 
der noch heute die ewig heitere, Brastöfe, leicht verdorbene 
Carmen Carmencita mit 4000 Kolleginnen Zigaretten dreht, 
zum nn Maria Luiſa. Palmen, Zypreſſen, Orangen, 
Kamelien, Roſen über Roſen, Springbrunnen, Bänke aus 
glaſierten Kacheln, radſchlagende Pfaue Ausſtellun 8. 
gebäude der ſpaniſch⸗amerikaniſchen Ausſtellung und ſto 
5 8 1 der vornehmen Sevillanerinnen in eleganten 
Maultiergeſpannen oder Autos 

Abends aber u. Mandolinenklang und ſchwermütiger 
Liebesgeſang von der Straße zu meinem e herauf. 
Sevilla war zu heidniſcher Zeit die Stadt der Venus. 
Die Religion hat ihr Kleid gewechſelt, die Seele aber nicht 
Sevilla iſt geſtern und heute die Stadt der Carmen. 


(Fortſetzung folgt.) 5 


Er will ſich „zur Probe“ einmal 
hinrichten laſſen. 


. 

Wozu doch der Ehrgeiz, die anſteckendſte Krankheit des 
Menſchengeſchlechts, die Leute verführt! Steht da in 
Amerika ein unſympathiſcher elektriſcher Stuhl. Verbrecher 
werden darauf hingerichtet. Da behauptet ein Arzt in 
Kopenhagen: der angewandte elektriſche Strom genüge nicht. 
Die Hingerichteten ſeien nur ſcheintot .. Ein Lyriker, 
Barfod heißt er, und außerhalb Dänemarks kennt ihn 
wohl keiner — hört's, und ſagt: „Richtet mich auf ſolchem 
Stuhl! Überlebe ich's, jo habe ich die ungeheure Senſation 
des erbrachten Beweiſes für mich. Sterbe ich, jo ſorgt für 
meine Familie, die dann vielleicht beſſer lebt als von der 
Lyrik ...“ Ich möchte in aller Beſcheidenheit dazu be⸗ 
merken: Mein lieber Kollege Barfſod — — — 


Bisher beſchäftigt mit Gedichten, 
Die dir zum Kummer keiner las, 
Wünſchſt du, daß ſie dich nächſtens „richten“ 
Nach ſchönem Brauch Amerikas. 
Ein Grab, um das der Efeu ſchwebte, 
Zeigt eine Inſchrift ſchmeichelhaft: 
„Hier ruht, der für die Mufe lebte, 
Geſtorben für die Wiffenſchaft.“ 


Ach, lieber Freund, das könnt' dir paſſen, 
So mitten aus dem Kampf der Zeit, 
Bequem im Stuhl dich meucheln laſſen 
Und — eingeh'n zur Unſterblichkeit. 
Für deine Lyrik, deine Dramen, 
Die keiner kennt, wär' über Nacht 
Durch die verrückt'ſte der Reklamen 
Der Weg zum Ruhme frei gemacht. 


Schon iſt das edle Blatt gefunden, 
Das mit der Rieſenſumme prahlt, 
Die es für deiner letzten Stunden 
Bericht im voraus dir bezahlt. 
Schon ſtreiten ſich die Singſpiel⸗Hallen 

Um eine glänzend Idee: 

Bevor ſie auf den Stuhl dich ſchnallen, 
Singſt du gewiß noch ein Couplet. 


Ein Prunkſarg iſt dir auch verſproch⸗ 
Von Glas, elektriſch fein erhellt; 
Drin wirſt du volle ſieben Wochen, 
Einbalſamiert, noch ausgeſtellt. 
Kurz, wie ſie dich ſchon äſtimieren, 
Weil du den eignen Tod betreibit, 
Könnt' dir nichts Schlimmeres paſſieren 
Als, daß du — trotzdem leben bleibſt. 


Diogenes. 


Die Gattin als Zahlungsmittel. 


Als der Geſchäftsreiſende Hubert Padel auf feiner 
Tournee durch die Tſchechei und Polen auch nach Lodz kam, 
erblickte er in der Seitenloge eines Kinos Donna Dora 
Anowa, ein ſchönes, und, wie er nachher zu feiner Freude 
erfahren ſollte, recht wohlhabendes Mädchen. Hubert war 
ſofort ſtark verliebt, und auch Dora ſagte ſich, daß gut an⸗ 
gezogene Männer ſehr ſelten ſind, beſonders wenn man in 
Lodz zu leben gezwungen iſt. So nahm ſie ihn und man 
machte Hochzeit mit vielen Verwandten und lieben Be⸗ 
kannten. Unter den letzteren war auch einer zu- ſehen, der 


ſich Adolf Schumm und Huberts beſten Freund nannte, 


Zuſchauer hinter den Bänken un 


und der noch eleganter war, als der Bräutigam Dieſer 
Adolf Schumm war eine Beſtie, doch Hubert erfuhr das erſt, 
als es ſchon zu ſpät war, und Dora war an allem Schuld, 
und ſie konnte doch gar nichts dafür. 

Daß ſich Schumm in die Braut verliebt hatte, wird man 
ſchon gemerkt haben, und zwar tat er das jo kräftig, daß 
er beſchloß, ſie zu ſeiner Frau zu machen, und das an dem 
Tage, an dem ſie ſeinem beſten Freund ihr Jawort gegeben 
hatte. Schon bald nach der Hochzeit machte er ſich an Padel 
heran, und offerierte ihm ein glänzendes Geſchäft, bei dem 
er nur 40000 Mark anzulegen habe, um in einem Monat 
das Dreifache zu verdienen. Nun war der gute Hubert 
zweifellos kein Köpſchen, denn ſtatt zu ſagen: Warum machſt 
du das Geſchäft nicht, wenn es fo glänzend iſt?, fragte er 
nur: Wo ſoll ich die 40000 Mark hernehmen? Und als 
Adolf ihm dieſe Summe anbot, kam er immer noch nicht auf 
die Idee, daß hier eine Falle ſein könnte. 

Die Folge war, daß Hubert, der keine Ahnung von 
ſolch großen Geſchäften hatte, glatt übers Ohr gehauen und 
um ſeine 40 000 Mark geprellt wurde, um die 40 Mille, die 
ihm nicht mal gehörten. Natürlich brauchte Adolf plötzlich 
Jan dringend ſein Geld, und Hubert ſchwebte in tauſend 

ugſten, da er keine Möglichkeit ſah, es jemals wiederzu⸗ 
geben. Aber Adolf wußte Rat: 

Gib mir deine Frau, und ich ſtreiche die 
Summe, ſagter er. ö l 

Worauf ihn Hubert in hohem Bogen die Treppe hin⸗ 
unterwarf. Doch ehe er unten ankam, hatte ihn Hubert 
ſchon wieder aufgefangen und trug ihn ſanft nach oben. 
Was blieb ihm ſchließlich anders übrig? So ſchloſſen ſie 
den Vertrag, nach dem Hubert mit 1000 Dollar, die er noch 
extra bekam, ins Ausland fliehen ſollte, während ſich Adolf 
1 bewerben konnte. Die 40000 Mark wurden ge⸗ 

en. f 
Bis hierher iſt die Geſchichte noch überſehbar, aber nun 
fängt ſie an, verwickelt zu werden, denn Hubert fuhr zwar 
mit den 1000 Dollar los, aber nur bis Berlin, und kehrte 
dann wieder um, Seiner Anſicht nach (er war doch gar nicht 
ſo dumm) hatte er den Vertrag bereits erfüllt, indem er 
ins Ausland gefahren war. Von Nichtwiederkehren ſtand 
ja nichts in der Abrede. Inzwiſchen bewarb ſich Adolf um 
die „Witwe“ Dora, doch die wollte partout nichts von ihm 
wiſſen und fuhr einfach zu ihren Eltern, wo ſie blieb und 
nichts von ſich hören und ſehen ließ. Was Wunder, daß in 
Adolf der Verdacht reifte, die beiden Ehegatten trieben ein 
abgekartetes Spiel mit inmm As Re ö 

Daß er die Frechheit haben würde, Hubert wegen Nichts 
einhaltung des Vertrages vor Gericht zu verklagen, hatte 
niemand vorausgeſehen. Die Verhandlung war ſtürmiſch 
und bewegt und heiter durchtränkt, jedenfalls bogen ſich die 
d die Richter hinter den 
Akten. Aber Hubert ward freigeſprochen, da der Vertrag 
gegen die guten Sitten verſtoße und daher auch nicht ein⸗ 
gehalten zu werden brauche. . | 

Und nun ſitzen fie alle drei da und trauern, Adolf iſt 
feine 40000 Mark und feine 1000 Dollar los und glaubt 
noch immer, daß Hubert und Dora gemeinſame Sache gegen 
ihn gemacht haben, Hubert iſt den Freund und die Frau 
los und muß wieder von vorne anfangen, und Dora wird 
ohne Mann und ohne Freund bleiben, falls ſie nicht wieder 
feſtſtellen muß, daß gut angezogene Männer ſehr ſelten ſind, 
zumal man in Lodz lebt. Da die Ehe ja noch nicht geſchieden 
iſt, laſſen ſich noch die kühnſten Dinge erwarten. 


x) Luſtige Rundjchau 


* Vornehm. Ein Stromer tritt in einen Zigarrenladen 
und bittet um ein Streichholz, um ſich ſeinen Zigarren⸗ 
ſtummel anzuzünden. Die Verkäuferin aber weiſt ihn ab 
mit den Worten: „Wir haben hier keine Streichhölzer zu 
verſchenken.“ Der Stromer kauft darauf eine Schachtel, 
brennt ſich ſeinen Stummel an und ſchiebt die Schachtel 
wieder zurück, indem er ſagt: „Wenn nächſtens wieder ein⸗ 
mal ein Herr kommt und um Feuer bittet, ſo geben Sie 
ihm ein Zündholz aus meiner Schachtel.“ 


* Troſt. Gaſt: „Na, Ihre Portionen! Dreimal habe ich 
ſchon gegeſſen und jetzt habe ich immer noch Hunger! CZ 
Wirt: „San's froh, daß S' fo an brillanten Magen haben.“ 

1 | 


* Selbiterfenninis. Im Geſchäft darf außer dem Chef 
keiner rauchen. Der Lehrling hat geraucht. Kataſtrophe; 
„Du verdammter Lauſejunge, hältſt dich wohl für den Chef, 


he, dumm geuug biſt du dazu!“ 
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